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Wie Zootiere kommunizieren 
Der Biologe Sebastian Schneider hat sich  
in seiner Dissertation damit beschäftigt,  
wie Tierlaute mittels digitaler Technologien 
differenziert erfasst und ausgewertet werden 
können. Im Fokus standen dabei auch die 
komplexen Warnlaute der Erdmännchen.

M anchmal können auch private 
Interessen den Ausschlag geben, 
in welche Richtung junge Wis-
senschaftler*innen forschen. Der 

Biologe Sebastian Schneider hatte sein Vor-
diplom an der TU Darmstadt, sein Diplom an 
der Universität Mainz abgelegt. Ursprünglich 
war er in der Neurobiologie beheimatet, aber 
seine Dissertation wollte er gerne non-inva-
siv ausrichten. Die Suche nach Themen und 
auch nach einer freien Mitarbeiterstelle 
führte ihn schließlich zu Prof. Paul W. Dier-
kes. Im offenen Gespräch erzählte Schneider 
auch von seinen musikalischen Interessen 
und seiner Vorliebe für digitale Klangerzeu-
gung mit Synthesizern. Da kam dem Zootier-
biologen und Musikliebhaber Dierkes eine 
Idee: Wie wäre es denn mit dem Thema 
Bioakustik? Zwar könne er dem jungen 
Mann gerade keine Stelle anbieten, er werde 
sich aber mal um Drittmittel kümmern. Ei-
nige Wochen später dann der erlösende An-
ruf bei Sebastian Schneider: Prof. Dierkes bot 
ihm eine Promotionsstelle an der Goethe-
Universität an. 

Innovationsschub durch Digitalisierung
Die Bioakustik ist keine neue Disziplin, je-
doch hat der Vormarsch digitaler Technolo-
gien in den letzten drei Jahrzehnten auch 
diesem Feld einen wichtigen Schub versetzt: 
„Aufnahmen von Tierlauten werden schon 
lange gemacht. Aber mit analogen Mitteln ist 
die Auswertung der Tonband- oder Kassetten-
aufnahmen sehr umständlich, alles muss erst 
digitalisiert werden“, erläutert Schneider. Die 
Bioakustik erfährt gerade eine Art von 
Renaissance; je leistungsfähiger die Rechner 
und je ausgefuchster die Algorithmen, desto 
erstaunlicher die Ergebnisse der Bioakustik. 
Während Fotofallen in der freien Natur im-
mer nur über ein eingeschränktes Sichtfeld 
verfügen – das Tier muss schon direkt an der 
Kamera vorbeilaufen –, deckt die Bioakustik 
einen wesentlich größeren Radius ab. 

„Ich kannte mich zwar vorher schon gut 
in der Welt der Klänge aus und wusste, was 
eine Soundwelle oder eine Amplitude ist. 
Aber die Anforderungen an einen Bioakusti-
ker sind schon ganz andere, da musste ich 
mir noch einiges draufschaffen“, erzählt 
Schneider. Anfangs griff man auf die Zu
arbeit von Programmierern zurück. Denn es 
musste eine Software entwickelt werden, mit 
deren Hilfe man einen Datensatz analysieren 
kann. Anfangs müssen die Tools immer wie-
der überarbeitet werden – „das ist sehr zeit-
aufwändig, diese Anpassungen mit dem 
Programmierer, der sich natürlich mit den 
bioakustischen Daten nicht auskennt“. Irgend-
wann sagte sich Schneider: „Ich muss die 
Skripte und die Software selber entwickeln.“ 
Im Nachhinein sieht der Biologe darin den 
vielleicht größten Anteil seiner Dissertation.

Algorithmen ermöglichen die Feinanalyse
Je differenzierter die soziale Struktur einer 
Tierart ist, desto komplexer und vielfältiger 
sind auch die Lautäußerungen, sagt der Bio-
loge. Schneider beschäftigt sich vor allem mit 
der Kommunikation von Säugetieren, und 
zwar mit jenen im Zoo. Bei der Erfassung 
von Tierlauten steht zuerst einmal die Loka-
lisation im Fokus. In der freien Wildbahn 

werden über eine große Distanz Mikrofone 
verteilt aufgestellt. Dabei ist eine Abwei-
chung von mehreren Metern nicht weiter 
tragisch, man kann das einzelne Tier den-
noch lokalisieren. Im Zoo muss das allerdings 
genauer funktionieren. Dort kommt der For-
scher zwar viel näher und ohne großen Auf-
wand an die Tiere heran; außerdem stellt die 
Stromversorgung auch kein Problem dar. 
„Aber dennoch steht der Bioakustiker im Zoo 
vor der Frage: Welches Tier hat denn nun 
gerade einen Laut emittiert? Wir wollen ja 
entschlüsseln, welche Bedeutung die Vokali-
sation in welcher Situation hat, und dafür 
muss ich das einzelne Tier zuordnen können. 
Mit bloßem Auge ist das nicht zu leisten; zu-
dem sieht man es vielen Tieren auch gar 
nicht an, wenn sie einen Laut abgeben.“ 
Hauptsächlich ging es Schneider in seiner 
Arbeit darum, Methoden zu entwickeln, um 
bereits bekannte Probleme der Bioakustik zu 
lösen. Die für die Lokalisation eines Lautes 
vorliegenden Methoden waren noch zu un-
genau. Schneider hat ein Verfahren entwi-

ckelt, um die spezifischen Hindernisse im 
Zoo, wie beispielsweise Glasscheiben oder 
von Menschen erzeugte Umgebungsgeräu-
sche, zu überwinden. 

Eine Künstliche Intelligenz ermöglicht es 
darüber hinaus aber auch, Lautäußerungen 
zu clustern. Das bedeutet: Man möchte 
schauen, wie viele Laute hat eine Tierart 
überhaupt emittiert, wie lassen sich diese 
ordnen? Dabei stieß Schneider auf das Prob-
lem, dass die herkömmliche Software sich 
schwertut, wenn ein Ton frequenzmoduliert 
wird. „Mit meiner Methode ist es nun mög-
lich, den Ton auch dann zu erkennen, wenn 
er sich über einen gewissen Zeitraum verän-
dert.“   

Nachdem die digitale Technik entspre-
chend angepasst wurde, konnte Sebastian 
Schneider sich nun auf biologische Fragen 
fokussieren: Können die Tiere im Zoo ihre 
natürlichen Verhaltensweisen beibehalten? 
Oder gehen bestimmte Vokalisationen über 
mehrere Generationen im Zoo verloren? 
„Erdmännchen sind dafür bekannt, dass sie 
Gefahren sehr differenziert über Vokalisatio-
nen weitergeben können; sie rufen also nicht 
einfach nur ‚Achtung, Gefahr!‘, sondern ver-
sehen den Warnruf mit einem besonderen 
Hinweis: ‚Obacht, der Feind kommt von 
oben!‘ Die unterschiedlichen Alarmrufe sind 

dann nochmal gestuft in puncto Dringlich-
keit. Wir wollten dann wissen, ob dieses aus-
differenzierte System im Zoo erhalten bleibt. 
Wir konnten nachweisen, dass auch in einer 
sicheren Umgebung ohne äußere Feinde die 
Erdmännchen die Ausdrucksbreite ihrer Voka
lisationen beibehalten.“

Bioakustik für Zoobesucher
Einmal im Jahr macht Sebastian Schneider 
eine Führung im Opel-Zoo. Dann stellt er 
seine Disziplin vor und erläutert auch aktu-
elle Forschung zur Bioakustik. „Wir bekom-
men da jedes Mal ein sehr positives Feed-
back. Die Komplexität der Kommunikation 
von Zootieren ist für die meisten Teilnehmer 
wirkliches Neuland. Selbst Mitarbeiter des 
Zoos, die ansonsten ihre Zöglinge gut ken-
nen, sind immer wieder erstaunt, was sie auf 
einer solchen Tour alles erfahren können.“ 
Schneider kann dann veranschaulichen, wie 
die Kommunikation funktioniert: Er spielt 
dann am Gehege der Erdmännchen be-
stimmte Warnlaute ab. Die Teilnehmer müs-

sen dann ganz genau hinschauen, wie die 
Erdmännchen reagieren. „Wenn die Tiere 
synchron in die Luft starren, handelt es sich 
wahrscheinlich um einen Warnruf, der die 
Nähe eines Raubvogels ankündigt.“ 

Sebastian Schneider hat sich in seiner Dis-
ziplin ganz unterschiedliche Kompetenzen 
erschließen müssen. Neben digitalen Fertig-
keiten sind es auch ganz allgemeine Erkennt-
nisse der Sprach- und Kommunikations
wissenschaften. Er erkennt ohnehin viele 
Parallelen zwischen tierischer und menschli-
cher Kommunikation: „Besonders bei Säuge-
tieren, die in Gruppen leben, lässt sich der 
sogenannte Close call beobachten, der ständig 
emittiert wird. Auch die Erdmännchen sto-
ßen diesen eher leisen Ruf aus, der signalisie-
ren soll: Ich bin Teil der Gruppe, ich mag 
euch. Wir Menschen haben den Small Talk, 
der davon geprägt ist, dass nicht der Ge-
sprächsinhalt, sondern der Beziehungsaspekt 
im Vordergrund steht“, erläutert Schneider. �
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Wo lauert die Gefahr? Erdmännchen im Opel-Zoo.  Foto: Sebastian Schneider
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